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VIl.

Graf Antons l. Anteil am braunschweigischen
Silberbergban im Har;.

Von vr . G. Rüthning.

^raf Anton 1. (1529—157.8», der sich nicht leicht einen erreich-
^ baren Vorteil entgehen ließ, suchte sich die freundlichen Be¬

ziehungen zu Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braunschweig,
dem Oheim seiner Gemahlin, durch Beteiligung an seinem Silber-
bergbau im Harz zu nutze zu machen?) Ans einem Schreiben
des Herzogs vom 16. Juni 1557 geht hervor, daß der Graf et¬
liche Bergtcile auf den braunschweigischen Bergwerken Zellerfeld
und Wildemann„zu seinem verhofseutlichen Besten" zu bauen an¬
genommen hatte. Herzog Heinrich erklärte sich bereit, ihm die
Unkosten zu ersetze», wenn er 100 Gulden ohne Ausbeute verbaut
habe und doch fernerhin mitbaucn wolle. Die bei der Akte liegen¬
den Bergwcrkzettel und ..Bergbüchlcin" geben Auskunft über die
geringe„Zubuße", die der Graf vierteljährlich an den braun¬
schweigischen Zehntncr Christoph Sander in Zellerfeld entrichten
mußte, und über die Ausbeute, welche ihm gntgcschrieben wurde.
Dabei handelte es sich um den Bergbau in Wildcmanns Fund¬
grube, in der vierten und fünften Maß, in den Wildcnbrüdern,
im Fröhlichen Trünke, im Edlen Ritter St . Georg, in der Sachscn-
zeche und im Goldenen Löwen in Lautental, im Himmlischen Heer
samt seinen zugehörigen Maßen, aus St . Georgen Stollen im
Spiegcltal, im Kaiser, in des Heiligen Geistes Fundgrube, in
Wildemanns Mutter, iu der Unvergänglichen Gnade Gottes und
Helden. Aus einer Aufrechnung vom 18. Februar 1560 über drei

-) ^ O. L. A. Tit. 52.
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Quartale 1558 und das ganze Jahr 1559 geht hervor , daß die

Zubuße Graf Antons von zusammen 106 Gulden 11 Groten einer
Ausbeute von 156 Gulden 12 Groten gcgenüberstand . Der Ge¬

winn betrug also in ein und dreiviertcl Jahren 50 Gulden und
einen Groten ! Später erhielt er noch einmal 91 Taler . Am
22 . März 1564 schrieb der Zehnlner Christoph Sander , daß dies¬
mal keine Ausbeute auf ihn gefallen sei. Über Veränderungen der

Zechen und seiner Kuckse wurde ihm Rechenschaft gegeben . Er sah
aber wohl ein , daß keine Seide dabei zu spinnen war ; und weil
die Sache nicht lohnte , so gab er sic aus . Er mag daS Unter¬

nehmen mit den Augen eines modernen Lottcriespiclers betrachtet
haben . Die Bergbnchlcin gehen bis 1567 , dann brechen sic ab.
In diesem Briefwechsel offenbart sich übrigens die gute Stellung
Herzogs Heinrichs zu seinem alten Vasallen und Bundesgenossen
auch noch in anderer Hinsicht . Einmal bat er ihn (am 6 . März
1560 ), ihm doch seinen Maucrmcistcr Cornelius zu Delmenhorst
mit fünf oder sechs Knechten „eine Zeit lang zu leihen " . Wir
haben hier vielleicht den Mann vor uns , der das Schloß zu

Delmenhorst zu dem schönsten im Oldenburger Lande ausgebaui
hat . Am 5 . Februar 1563 lud der alte Herzog den Grasen zum
bevorstehenden Fasiclabend ein . „Als hat uns " , so schrieb er,
„unsere freundliche , herzliche Gemahel gebeten , Ihr alsdann Euer
Gemahel mit Euch anher pringen wollen . Und wir aber auch
gleichwol neben solchen mit Euch anderer trefflicher Sachen halbe»
gar notwendigs was zu reden haben , daran auch Euch selbst mehr
als uns gelegen ." Man erwartete den gräflichen Besuch am

Sonntag , den 21 . Februar , zeitig gegen Abend in Wvlfcnbüttel.



VIII.

Seeraub im 16. Jahrhundert.
Bon

Or, G. Rüthning.

Quelle: Großh. Haus- und Zentralarchiv, L . L. A. Tit. 26 Nr. 13.

Al raf Anton I. von Oldenburg, dessen Beziehungen zum bremischen
- Rate während seiner ganzen Regiernngszeit gespannt und un¬

freundlichwaren, glaubte die Weser als seinen ihm vom Reiche
verliehenen Strom in Anspruch nehmen zu können und lieh 1560
an derselben Stelle bei Elsfleth eine Schanze errichten, wo dereinst
Graf Gerd ein Schloß gehabt hatte. Alle vorbeisahrendenSchiffe
mußten zum Zeichen schuldiger Ehrerbietung die Segel streichen,
ihre Seebriefe an Land bringen und „guten Bericht ihrer Reise"
erstatten? ) Bald darauf bat der Graf in einem Gesuche an Kaiser
und Reich um die Erlaubnis, auf der Weser einen Zoll erheben
zu dürfen, erhielt aber eine abschlägige Antwort mit der Be¬
gründung, man würde dadurch die notwendigsten Lebensmittel ver¬
teuern, das Volk bedrücken, die Kurfürstenübler Nachrede aussetzen
und die Nachbarstaaten leicht zu Gcgenmaßregeln veranlassen?)
Auch die weiteren Versuche des Grafen, die „Zollbcgnadigung" zu
erlangen, führten zu keinem Ergebnis. So verlor er das Interesse
an der Schanze bei Elsfleth und überließ sie dem Wasser, von
dessen Gewalt sie schließlich wcggcrisscn wurde. Wenn er aber
auch den Zoll vorläufig aus dem Auge lassen mußte, so suchte er
doch durch die Tat zu beweisen, daß die Strompolizci ihm zu¬
komme. Die Uneinigkeit Oldenburgs und Bremens kam natürlich
den Seeräubern, die immer dreister wurden, zu statten. So fielen

Z Winkelmaiin, S . 123 b.
von Bippen, Ltadt Bremen II , 301.
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